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NEUE TÉRTI ARE SEPI1NAE AUS UNGARN NEBST
REMERKUNGEN ZUM ZEITLIOHEN AUFTRETEN UND ZR

ENTWTCKLUNG DÉR GATTUNG SEPIA.
Von Elisabeth Szörényi.**

Ez a dolgozat az eocénbl az Archaeosepia naefi n. gén. n. sp. és

Helosepia n. sp. héjtöredéket, a középs oligocénból a Sepia harmati

n. sp.-t, a fels oligocénból a Sepia oligocaenica n. sp.-t tárgyalja.

A vizsgálatok alapján megállapítható, hogy a Sepia -k nem
a Belosepiák-h\ fejldtek, hanem e két csoport fejldése párhuza
mosan haladt, és közös stl, az eocént megelz idkbl erednek.

# # *

Fossile Sepien sitid verháltnismássig selten und im allgemei-

nen schlecht erhalten. Es sitid von ihnen nur etwa 20 \rten be-

kannt, die sich hauptsachlich auf das italienische Miozán und Plio-

zán beschranken. Eine Art komién wir aus dem B tdener Tegel des

wiener Beckens. 1 Aus Ungarn hat Lrén t hév zwei Sepien be

schrieben und zwar die Sepia hungarica aus dem obereozánen Mér-
gei von Piszke (2), welche von déri bis jetzt bekannten Sepien die

alteste var, und ein Schulpfragment 2 aus dem obermediterraneu
Grobkalk von Budapest-Rákos, unter dem Narnen Sepia mediterrá-

nén. (3) Aus neueren Funden sind seither drei alttertiáre (namentlich:

Lutetien, finpalién und Chattien) Formen zum Vorschein gekommen,
von delien icli im Folgenden bericlite, da sie vöm Gesichtspunkt des

veitliclien Auftretens dér Sepien eine bésondere Aufmerksamkeit ver-

dienen. Bis jetzt waren námlich keine Sepien aus dem Oligozán und
Mitteleozán bekannt.

Im 1931 habé icli im Auítrage dér Kgl. Ung. Geol. Aíistalt Ver
steinerungen in dér Operculinen Tonmergelgrube von Tatabánya ge-

sammelt und fand ein einziges Exemplar einer Sepie, die icli im Fol-

genden Archaeosepia naefi n. gén. n. sp. nenne. Ein zweites Exemplar
sammelte Herr Musealdirektor J. Noszky in derselben Tonmergel
grube. Diese zwei Exemplare aus dem Lutetien sind die altesten Ver-

treter dér Sepünae. Die Exemplare dér mitteloligozánen Art Sepia

* Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1931. évi március 4-i

szakülésén.
*# Vorgetragen in dér Fachsitzung dér Ung. Geol. Gesellschaft

am 4. Mai z 1931.
1 Bei dér Angabe delr Literatur habé ich mich auf die im Texte

vorkommenden Arten beschránkt.
2 Das Rechtschreibebuch „Dér Grosse Duden“ gibt für die

Sepiaknochen die Bezeichriung: „die Scíhulpe (plur. Schulpenl an. Ab-
weichend hiervor wnrde im Text dem Beispiel des Speziatisten Naef
(4) folgend: dér Schulp (plur. Schulpe) gesohrieben.“
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harmati n. ,sp. verdanken wir Herrn Bergwerkdirektor István
Harmat, dér mit viel Fleiss und Ausdauer etwa 20 Stücke aus den
Kisceller-Tongruben des Remetehegy und Szépvölgy gesammelt hatte.

Eine so grosse Zalil von Sepienschulpen ist ganz ungewöhiilich und
in dér Literatur bis jetzt unbekannt. Die Exemplare hilden Eigentum
des Sammlers, dér die Giite liatte, mir das Matériái zr Bearbeitung
zu überlassen, wo.fíir ich ihm zu grossen Bank verpt'liehtet bili. Auf
die dritte Art niachte midi Herr Prof. Kari Roth v. Tel égd
aufmerksam. lm Museum dér Kgl. TJng. Geol. Anstalt liegeu nám-
lieh drei kleine Steinkerne aus dem Oheroligozan von Eger, die er

vor Jahren sammelte und mit dem Namen Sepia oligocaenica ver-

sehen hatte, jedoeh ohne irgendwelehe literarische Belsehreihung
oder Erwáhnung.

Sepia oligocaenica n. sp.

Taf. T.. Eig. 8—9.
Die klemen Schulpe sírul langsoval, flach, vorn ahgerundet,

enilang des Rückens laufen drei gleich starke Rippen. Zu dieser

klemen Art sind drei schlecht erhaltene Steinkerne aus dem oher-

oligozanen Sandstein von Eger zu stellen.

Dér volle Umriss des Schulpes ist nur am kleinsten Exemplar
zu beohaehten, dessen Lángé ohne Rostrum 33 mm, Breite 16 mm
betragt. Dér lánglich-ovale Schulp ist nach vorn ahgerundet. So-

weit es die Erhaltung dér Steinkerne zulásst, können wir drei,

gleichentwickélt e, scharf getrennte Rippen auf dér dorsalen Seite

des Schulpes beohaehten (Fig. 8.). Die von denselben eingeschlosse-

nen Winkel scheinen grösser zu sein, als die dér Sepia officinalis.

Die Erhaltung dér Steinkerne lásst es nicht entscheiden, oh

die Rückenplatte ehagriniert oder glatt war.

Diese Form gehört zum Formenkreis dér lebenden Sepia offi-

cinalis, wohin auch die schon friiher heschriebenen S. mediterránén
L r e n t h e y (3) und S. Lovisatoi Parona (5) gehören. Dér Schulp

dieser Art ist nach vorn mehr ahgerundet, als bei dér Sepia offi-

cinalis, er ist jedoeh nicht so rund, wie bei dér Sepia mediterránén.

Mit seinen gleichentwickelten drei Rippen gleicht dicse Art
dér Sepia Lovisatoi Parona und dér Sepia officinalis, dagegeu
hat die Sepia mediterránén drei ungleich entwiekelte Rippen, jedoeh

könnte mán annehmen, dass Sepia mediterránén und S. officinalis

von S. oligocaenica abstammen.
Altér: Oheroligozan (Chattien) Fun dórt: Eger, Síkhegy,

westliche Seite und Mészhegy, nördliche Seite. Museum dér Kgl.

Ung. Geol. Anstalt.

Sepia harmati n. sp.

Taf. I., Fig. 4—^>. ld.

Dér Schulp isi flach, langlich-oval, nach vorn zugespitzt, nach
hinten in ein dünnes, gerades und spitzes Rostrum verlaufend. Die
Rückenplatte isi ehagriniert. Dér Chagrin ordnet sich in konzentri-

sche Reihen. Von den am Rücken veriaufenden drei Rippen ist nur
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die mittlere stark, die beiden a. ndérén sind nur angedeutet. Dér
Chitinrand ist schmal.

Die Erhaltung dér Exemplai’e ist sehr verschieden. Drei praclit-

volle Schulpe in versehiedener Grösse zeigen die langsovale, nach
vorn zugespitzte Form, mit c-hagrinierter Rückenplatte, auf welcher
sich die Körnehen konzentriseh urduén (Fig. 5.). Auf den Flügeln

verlauft dér Chagrin nielit konzentriseh, sondern veradert sieli dér
Lángé nach. Fine breite Rippe, die sich nádi vorn facherartig in kleine
Furehen auílöst, láuft am Schulp entlang, die beiden anderen R ip-

pen sind nur schwach angedeutet. An manehen Exemplaren ist

aueh dér schmale Chitinrand zu beobaehten.
Das Rostrum ist nur in einem Falle gut erhalten, und zwar

auf deni einzigen Schulp aus dem Szépvölgy. Dieses Exemplar zeigt

die Tnnenplatte mit den anhaftenden Anfangsteilen dér Lamellen
des Wulstes, die konzentrisclie Rippen bilden. Dieses Exemplar ist

konkav, die Krümmung ist abér seieht, da dér Schulp flach ist. Die

Innerseite dér Fliigel ist mit feinen Langsrippen bedeckt (Fig. 4.).

Das Rostrum bildet einen ungefahr 5 mm lángén, am Anfang 1 mm
breiten, geraden spitzen Doni.

An weiteren zwei Exemplaren ist dér Dorn nur teilweise er-

halten, an beiden Stiicken ist dér Chagrin nur auf den Flügeln zu

beobvehteo, in dér Mitte fehlt die Sehale (Fig. (i) Es gibt Exemp-

hiru. wo die Sehale fchlt und dér Wulst in Form einer verkohlten

Substanz zurückblieb. In solchen Fallen sind die konzentrischen

Reilien gezackt.

An jungen Exemplaren sind die konzentrischen, nach vorn

einen konvexen Bogén bildenden Anwachsstreifen auf dér Rücken-

nlatte. zwischen den Hóekém viel starker, als bei den grösseren

Individuen.
lm Falle, wenn die Sehale felilt und dadurch dér Schulp stntt

Chagrin konzentrische Rippen zeigt, scheinen bei grösseren Exeni]r

laren die Septen des Wulstes verhaltn ismassi g enger zu stehen,

dagegen sind die kiéin en breiter gerippt. Bei alteren Individuen

ist dér Chagrin gröber und die Lángsrippung ausgepragter, als

bei Jungen. Bei kleineren Exemplaren sind die Langsrippen kamu
zu merken.

Diese Art falit in dem Formenkreis dér rezenten S. smithi
Hoyle (1).

Von dér anderen oligozanen Art unterscheidet sich die S. har-
mati in ikrem nach vorn zugespitzen Umriss und in dér Ausbildung
ihrer Langsrippen. Dér grösste Schulp ist 71 mm láng und 31 mm
breit, dér kleinste 36 mm láng und 18 mm breit.

Die Schulpe wurden in einem grauen Tón, dem „Kisceller Tón"
gefunden, dér aueh an anderen Versteinerungen sehr réich ist. Herr
Direktor Harmat sammelte nebst einer Menge Schnecken,

Museheln, Eehiniden und einer neuen Cirripedienart, die ieh dem-
nachst publizieren werde, aueh Fisehe (6). Bemerkenswert ist, dass



186 Szörényi Erzsébet

in vielen Falién die Fischreste sieli gleich neben den Schulpen

voríanden.

Altér: Mittelcligozan (Rupelien). Pundort: Budapest, III.,

Bezirk, Remetehegy. Tongrube dér Ziegelei dér „Nagybátony

—

Újlakéi* A.-O., III . Szépvöl ev-utca. ..Tónimbe". Húsonm dér Kgl.

Ung. Geol. Anstalt und des ITng. Nationalmuseums.
Nach den erwahnten Merkmalen ist die Sepia harmati eme

ganz typische, moderné Sepie. Wenn wir hedenken, itass im Mittel-

oligozan schon ein so vollkommener Vertreter dér Gattung lébte.

kimen wir das Auftreten dér Sepien keinesfalls in das Oligozan
versetzen , wie das Naef tat, *4. p. 97.) selbst nicht im Falle, dass wir

ausser dér Senia harmati keine a ndérén Fnnde bátten.

Wir babén aber auch zwei eozane Formen, die obne Zweifel

als Sepien aufzuí'assen sind.

Die eme ist die von Lventhey schon im Jahre 1898 be-

schriehene Sepia hungarica Lrenthey, die andere die

Archaeosepia naefi n. gén. n. sp.

Tat T, Fig. 1—2.

Dér Schulp isi langsoval, nach vorn breiter und etwas zu-

gespitzt. Die Rückenplatte ist mit starken, breiten konzentrischen
Rippen bedeckt. Langs des Schulpes verlaufen férné, nach vorn zu

divergierende, seichte Füredien. Rostrum unbekannl. Zu diesel* Art

gehören zwei Exemplare auis de ni Tonmergel von Tatabánya. Die

Sehulpe dürften etwa 70 mm láng und 28 mm breit gewesen sein.

beide Sehulpe sind flach, nach vorn verbreitet.

Die Seliale ist nur teilweise erhalten, sie ist mit kraftigen kon-

zentrischen, nach vorne zu stark konvexen Radiai rippen bedeckt.
Die Rippen stehen nach hinten zu gedrángter und sind auch etwas

schmaler, nach vorn zu werden sie breiter und kraftiger. Dér
Cliagrin scheint zu lehlen. Langsrippen sind auch nicht vorhanden.

Auf dér dorsalen Seíte des Schulpes verlaufen feine Furchen.
Das Rostrum fehlt an beiden Exemplaren, aus dern Habitus

dér Sehulpe müssen wir aber auf ein schwaches Rostrum schliesseu,

da dér ganz flache Schulp eiiiem starken, belosepienartigen Dorn
keinen genügend iesten Halt gébén konnte.

Die Archaeosepia naefi steht dér S. hungarica sehr nahe, unter-

scheidet sich aber von diesel* düroh seine starkeren, nach vorn zu

mehr konvexen und breiteren Radialrippen. Nach vorn ist die

A. naefi breiter. Die Langsfurchen sind bei dér S. hungarica ent-

wickelter und laufen nicht nur dér Hitte des Schulpes entlang, wie

bei Archaeosepia naefi.

Altér: Lutetien. F u n d o r t : Tatabánya, Operculientonmergel-

grube. Sammlungen dér Kgl. ITng. Geol. Anstalt und des Ung.

Nationalmuseums.

Wie wir seben, sind Archaeosepia naefi und S. hungarica ohne

Zweifel Sepien, da sie einen lángsovalen, flachen Schulp mit schwach
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ausgebildetem Rostrum besitzen, doch weichen sie in einigen Merk-

rnalen von den typischen Sepien ab, undzwsr scheint dér Bán ihrer

Schale anders zu sem. Wie wir aus den Forschungen Appellöfs
wissen, zeigt dér Lángsschnitt einer rezenten Sepiascbale gerade,

iiber einander lagernde Sehichten. nur die Aussenseite dér Riicken-

platte zeigt infoige des Cbagrins eine sa.cbt gewellte Struktur, bei

dér Archoeosepio naefi scheint dagegen die ganze Schale gewéllt

zu sein.

Den Grund dieser Struktur mtissen wir in dér Lage dér Wulst-
lamellen suchen. Wenn namlich die Septen didit nacb einander
folffen, können sie aucb a.n dér diinnen, glatten Schale einen festen

Halt babén, wenn aber die Septen niclit so gedrangt stehen, muss
sich dér zavíseben zwei Septen liegende Schalenteil aufwölben, urn

den Septen die geniige^de Festigkeit siehern zu können. Has ist

dér Grund dér starken Radialrippen bei A. naefi.

Aus dér Tatsaehe, dass die obereozane Art S. hungarica weni
ger kraftige und sebmalere Radialrippen besitzt. als die mittel
eozáne A. naefi, können wir darauf scbliessen, dass sieb im Verlaufe
dér Phylogenie die Septen hnmer dichter aneinander ordnen.

Wir mtissen annehmen, dass die horizontúié Lagerung dér
Ttüekénpiát te, Mittelplatte und Innenplatté bei typischen Sepien
aus dér gewellten Schalensfruktur dér Archaeosepia durch die
invmer dichter werdende Anordnung dér Septen entstanden ist. Mit
dér horizontúién Struktur dér Schale tritt aucb die chagrinierte
Riickenplatte auf. Bei den oligozanen Sepien ist diese Schicht sebon
vorhanden.

lm Anbetracht dér obengenannten Unterschiede zwischen dér
Schalenstruktur dér typiseben und dér eozanen Sepien sebeint es

mir begründet, die beiden eozanen Formen S. hungarica und A.

naefi unter dem neuen Gattungs Namen Archaeosepia abzutrennen.

Die Merkmale dieser neuen Gattung sind: Schulp langsoval,

flach, ganz seicht gewölbt. Riickenplatte mit starken konzentrischen,

nach var)/ konvexen Rippen bedeekh Langsrippen fehlen. dagegen

lanfen Langsstreifen dér Schale entla.ng. Das Rostrum dürfte

schwach gewesen sein. Hiese Gattung unterscheidet sich von den
Sepien durch seine starken Radialrippen und das völlige Fehlen
dér Langsrippen. von den Belosepien durch ihr flachen Schulp

und sehwachen Doni. Dér Schulp dér Belosepien ist uamlich stark

gewölbt.
* * *

Bemerkungen zum zeitlichen Auftreten and zr Entwicke-

lung dér Gattung Sepia.

,J3ie Entstehung dér Sepiinae muss ins Oligozan verlegt wer
den" behauptet Naef in seiner Arbeit iiber „Die fossilen Tinten-

fische“ (4. p. í)7i. Diese Auffassung stimmt mit unseren Kenntnisseu

iiber fossile Sepien nicht iiberein, da die im Jabre 1898 beschriebene

Sepia hungarica Lrén they obereozanen Alters ist. Auf Grund
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dieser sollte die Entstehung dér Gattung in die voroligozane Zeit

versetzt werden. 1

Auf Grnnd meiner Untersuchungen muss aber die Entstehung
dér Sepiinae itt die voreozáne Zeit verlegt werden, da die Arehaeo-
sepiu naefi sehon im Lutetien auftritt.

„Offenbar handelt es síeli bei den miozánen Sepiinae um die
Abkom miinge von eozanen Belosepierí ‘ meint X a e f (p. 92). Wir
habén aber sehon im Lutetien Sepien und so können die Sepiinae
nicht non den Belosepien abgeleitet werden, da beide Gattnngen
gleiehzeitig lebten. Offenbar handelt es sich kiér um zwei parallel
laufende Spéciid isatiousriehtungen. Die Ricktung, die die Belo-
sepien eingenommen habén, scheint nicht die Riehtige gewesen zu
sein, da sie sehon im Eozan ausgestorben sind. (Áhnliche Falle
honimén bei Kreideechiniden vor, z. B. habén die Gattnngen Archia-

TJofernvtp.r etc. eine ganz kurze Lebensfrist, da ilire Anpassung
niclit die Riehtige ivar.)

Fnsere Resultate in aller Kiirze zusammenfassend sehen wir,

dass die ersten ganz modernen Sepien im Rupelien auftreten,

2
sie

stammen von den eozanen Archaeosepien ab. die Zweifelsohne aueh
ausgesprochene Sepien ivarén, infoige dessen muss die Entstehung dér

Sepiinae in die voreozáne Zeit versetzt werden. Ferner ermöglichten
mis die hier beschriebenen drei nenen Arten, die Entivieklung dér

Sepiinae vöm Lutetien an, ohne grösseren Lücken bis zu den heutigen

Zeiten verfolgen zu können. Bis .jetzt kannten wir nahmlich Sepien

nur aus dem Obereozán, Miozdn u. P/iozan. jetzt Hegen uns Sepien

aus dem Mitleleozan, Obereozán, Mit telöligzön, Oberoligozan, Mio-
zan und Pliozan vor.

Belosepia n. sp. T. I. fig. 7.

Wir habén aus dér Mergeltongrube von Tatabánya ein Schulp-

fragment, das ivegen dér starken Wölbung des Sehnlpes und dér

sehr kraftigen und breiten Radialrippen fii r eine Belosepia n. sp.

betrachtet iverden muss.
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NÉHÁNY ALKÁLITARTALMÜ KÖZETÜNK
TECHNOLÓG TAT SZEMPONTBÓL.

Irta: Györki József dr.
#

ÜBER ElNIGE ALKÁLIKALTIGE GESTEINE
VÖM TECHNOLOGISCHEN GESICHTSPUNKT.

Von llipl. Ing. Chemiker ./. Györki.**

Szerz megvizsgálta a Mecsekhegységbeli fonolitokat abból a

szempontból, hogy K , Na-tartalmuk értékesíthet-e. Megfelel fel-

tárás után elektromágneses elkülönítéssel kísérelte meg dúsítani az
alkálinkat, azonban az eredmény nem volt kielégít. Miután más
módszerrel eddigi ismereteink szerint fonolitokból az alkáliák
ol táv olítása nem gazdaságos, így azok egyelre ily tekintetben figyel-
men kívül hagyandók.

# # *

Die Vérár beitung Alkáli-, namentlich Kálium enthaltender
Gesteine behufs Gewinnung von Kalisalzen war ein Problem dér
kriegführenden Staaten. In erster Keibe stand auf diesem Gebiete
Amerika, welcbes von den deutschen Salzlagerstátten abgesebnitten,
seinen grossen Kalidüngerbedar f dureh einheimisehe Rohstoffe
(alkalihaltige Gesteine) zu decken suchte. In Uugarn wurde dieses

Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1933. évi december 13-

i

szakülésén.
** Vorgetragen in dér Fachsitzung dér Ung. Geol. Gesellschaft

arn 13. Dezember 1933.


